
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 8=28 (1862)

Heft: 44

Artikel: Die Armeen der kriegführenden Theile in Nordamerika

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93327

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93327
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


\ì
allgemeine

Drgatt bet f^weijerif^en $rmee*

Per 3t|©ei3. JWHttrjeit^tlfl XXVH. Jatyrjpig.

sönfel, 5. Dfawemoer. Vili. Qaïjr&anct. 1862. Mr. 44.

$>te f*roctjcrtf*c SJÎilitârjeitung. crfcbcfnt in wocfyentttiCen ©eppclnummem. ©cr $reiô 6iô @nbe 1862 ifl franfo burd) bie

ganje ©i)»eij. %x. 7. —. ©te SJeftcHungen werben bireft an bie, SSerlagôfjanblung „Me @djtoeigfeaitfetif<!je SBetlafloïnub*

feanbtnng in Safel" abrefftrt, ber SSetrag wirb bet ben oftrôwârtigcn Abonnenten tur* SJcatfenaljme erhoben.

S3erant«3ortlf*er «Rebâti«: Dberji SBielanb.

Hie Slrmeen frer kriegffiljrett&en t&ljeüe in

Woriramerika.

(@*luft.)

Haben wit im legten Strtifel mebr boö Stttgcmcine

inö Sluge gefoftt, fo fei eö unö beute geftattet, etmaö

näber auf einjelne Seobo*tungen unb Semerfungen
beö S3toniteur*Cottefponbcnten einjutteten.

SDtit Ste*t bebt er bie bobe Sebeutuug betoor,
wel*c in bet Sfeatfa*e liegt, baft bet ©üben glei*
»on Domefeereitt über eine SDtenge oon Offizieren eben

wenigftenö mftitâtif* gefeilbetet Seute oetfügen tonnte,

©iefe eine Sfeatfa*e geffattete fofott bic gonje Or*
s gauifattou feiner Slrmee auf einer gefunbett milita*
riftfeen ©tunblage ju beginnen ; bet Stotben featte

nicbt nnt feine Seute, bie etwaö Dom SBaffenbonb*

wett oetffunbett, um bie jabllofen @*aatcn oon

gteiwifligen ju fübten, fonbetn eö febttc au* in ben

attetbö*ffen Stegioncu bte re*te ©inft*t oon bem,

waö matt jut ©*öpfung einer Slrmee bebarf.

SBenn übrigenö nun ber Correfponbent bie mili*
tärtftfee ©tjiebung in SBeffpoint bei ben Stngebötigen

ber fübli*en ©taaten tn ibter Sebeutung wütbigt,
fo batf et bo* nicbt übetftben, baft SBeftpoint ni*t
eine Criegöf*ule im europâif*en ©itine ift, fonbetn

mebr ein $PoIöte*nifum, in wel*em bic gortiftfation
unb bie «Baffenlebte neben anbettt gä*em ni*t mi*

litätfftfeen ©botattetö gelebtt wetben. ©iefe ©rjie*
bung iff baber noeb feine SDtilitatinftruftion, wobl
ober bereitet fte für ben militäriftfeen Seruf oot;
baö feblte eben im Stotben — fegti*e Sorbereitung

für bie plöfclt* eiutretenbe militärlftfee Sljatigfeit.
©ie notbifeben Offtjiete waten ttt*t beöfealb ibter

Slufgabe ui*t gewa*fen, weil ffe oot bem Seginn
bei Campfeö Slboofotcn, SBittbe, Cauffeute îc. ma*

ren, fonbern weit fte au* feinen Ho*f*ein oon mi*

Ittâtlftbet Sbattgfeit batten, ©ie ttaten mit ber

«Ptotenfton, Sltteö ju miffen, in eine gonj neue, un*
befannte ©pbäte unb barin liegt boö Uebel.

SBenn bet Cortefponbeitt fetnet fagt, im Stotben

feätten bie politifftenben ©enetale oiel gef*abet, fo

mö*ten wit bo* ju bebenfen geben, boft au* im
©üben wofel wenige feöfeete Offtjiete ffnb, bie nt*t
oor bem Crieg ff* über Halö «nb Copf in bie «Po*

litif geworfen feätten. ©aö iff in einet Stepubtif
notarli* unb iff oon fc fo gewefen. ©ie jerfefcenbe

Sbotigfeit ber potitiftfeen ©fötufftonen muft übrigenö
in ben nötbti*en Sltmeen bo* nicbt fo ftatf fein,
benn fonft batten fte ftfewerli* obne gonjli*en Uit*
tergang bie fur*tfearen ©*täge im Suni unb ©cp*
tember ertragen!

3ebenfaflö büfien nun au* bier bie Stotbffaatcn

iftre iobtelang gebegte grunbfä$ti*e Seta*tung beö

«Boffenbanbmetfö ; fatten ffe au* feine SDtitijarmce

na* unferm SDtuffer gehabt, hatten fixe nur in ben

einjelnen ©taaten bie fttngen Seute mäbrenb ben er*
ffen Sttîanjiger=3abren ju einigen militäriftfeen Ue=

bungen oerpffi*tet, fo wäre eö nicbt fo traurig be*

fiettt gewefen um baö ©*mert beö ©taateö, alö ber

©türm beteinbta*. ©er ©ottat iff eben — ©ott
Sob uub ©anf — no* nicbt attein bex $exx btx

SBelt; boö ©ifen bot immer no* fritte Setc*tiguttg.

Snteteffaut iff bie ©*ilbetung ber ©*wierigfri=
ten, mit benen bie ©übffoaten ju fämpfen batten,

um baö notbmenbige SDtatetial füt bie ju bilbenbc

Sltmee feerbeijuftbaffen. SBir mo*en feier auf eiue

Semetfung aufmerffam, in Sejug auf bie «Jtefetüen*

oortätbe. Oft unb oiel oerfennt man beren SBitb*

tigfeit au* bei unö. ©ine friegfübrenbc Slrmee feot

einen enblofen Slbgang oon allem SDtögli*en; biefer

Slbgang muft etfe|t werben; namentli* bebarf man

SBaffen unb SDtunition. ©ie SBaffen gefeen ju ©runbe,

geben oettoten. ©ö ift taum glaubli*, in mel*em

©tob biefe ©tf*einungen bei einer uut etnigetmoften

tofcbctt Criegfübmng eintreten, ©ie meiften Slrmeen

te*nen baber biö 3 ©ewefete ouf feben ©ewefettro*

genben SDtann; wir woßen biet nicbt mit Saljlen

antmotten, fonbetn wit wollen nur feerübren, boft

biefeö Setfeältnift hei unö ni*t erreiebt witb. ©ann
bie SDtnnitionöüottätbe Setgeffen wit nicbt, baft bic

Slnfettigung bet SDtunitioit \efa bebeutenb f*wietiger
geworben ift, alö früber, baft ein ©rgänjen berfelben

but* «#attö unb «Dtunittottöfolonnen, bie bem geinb

Allgemeine

^Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schwch. MMyeitschtist XXVll Zahrgang.

Basel, 5. November. Vlll. Jahrgang. 1862.

Die schweizerische MilitZrzeitung crscheint in wöchentlichen Doppclnummern. Dcr Preis bis Ende 1882 ist franko durch die

ganze Schwciz. Fr. 7. —. Die Bestellungen wcrden direkt an die. Verlagshandlung „die Schweighauserische Verlagsbuch¬
handlung in Basel" adressirt, der Bctrag wird bei den ettlSwartigcn Abonnenten durch Nachnahme crhoben.

Verantwortlicher Redaktor: Oberst Wicland.

Die Armeen der Kriegführenden Theilt in

Nordamerika.

(Schluß.)

Haben wir im letzten Artikel mehr das Allgemeine

ins Auge gefaßt, so sei es uns heute gestattet, etwas

näher auf einzelne Beobachtungen und Bemerkungen
des Monitenr-Korrespondenten einzutreten.

Mit Reckt hebt er die hohe Bedeutung hervor,
welche in der Thatsache liegt, daß der Süden gleich

von vorneherein über eine Menge von Ofsizieren od««

wenigstens militärisch gebildeter Leute verfügen konnte.

Diese eine Thatsache gestattete sofort die ganze

Organisation seiner Armee auf einer gesunden militärischen

Grundlage zn beginnen; der Norden hatte

nicht nur keine Leute, die etwas vom Waffenhandwerk

verstunden, um die zahllosen Schaaren von

Freiwilligen zu führen, sondern es fehlte auch in den

allerhöchsten Regionen die rechte Einsicht von dem,

was man zur Schöpfung einer Armee bedarf.

Wenn übrigens nun der Korrespondent die

militärische Erziehung in Westpoint bei den Angehörigen

der südlichen Staaten in ihrer Bedeutung würdigt,
so darf er doch nicht übersehen, daß Westpoint nicht

eine Kriegsschule im europäischen Sinne ist, sondern

mehr ein Polytechnikum, in welchem die Fortifikation
und die Waffenlehre neben andern Fächern nicht

militärischen Charakters gelehrt werden. Diese Erziehung

ist daher noch keine Militärinstruktion, wohl
aber bereitet sie für den militärischen Beruf vor;
das fehlte eben im Norden — jegliche Vorbereitung

für die plötzlich eintretende militärische Thätigkeit.
Die nordischen Ofsiziere waren nicht deshalb ihrer

Aufgabe nicht gewachsen, weil sie vor dem Beginn
des Kampfes Advokaten, Wirthe, Kaufleute zc.

waren, fondern weil sie auch keinen Hochschein von

militärischer Thätigkeit hatten. Sie traten mit der

Prätension, Alles zu wissen, in eine ganz neue,
unbekannte Sphäre und darin liegt das Uebel.

Wenn der Korrespondent ferner fagt, im Norden

hätten die polttisirenden Generale viel geschadet, so

Möchten wir doch zu bedenken geben, daß auch im
Süden wohl wenige höhere Offiziere find, die nicht

vor dem Krieg sich über Hals und Kopf in die Politik

geworfen hatten. Das ist in einer Republik
natürlich und ist von je so gewesen. Die zersetzende

Thätigkeit der politischen Diskussionen muß übrigens
in den nördlichen Armeen doch nicht so stark sein,
denn sonst hätten sie schwerlich ohne gänzlichen

Untergang die furchtbaren Schläge im Juni und
September ertragen!

Jedenfalls büßen nun auch hier die Nordstaaten

ihre jahrelang gehegte grundsätzliche Verachtung des

Waffenhandwerks; hätten sie auch keine Milizarmee
nach unserm Muster gehabt, hätten sie nur in den

einzelnen Staaten die jungen Leute während den

ersten Zwanziger-Jahren zu einigen militärischen
Uebungen verpflichtet, so wäre es nicht so traurig
bestellt gewesen um das Schwert des Staates, als der

Sturm hereinbrach. Der Dollar ist eben — Gott
Lob und Dank — noch nicht allein der Herr der

Welt; das Eisen hat immcr noch seine Berechtigung.

Interessant ist die Schilderung der Schwierigkeiten,

mit denen die Südstaaten zu kämpfen hatten,

um das nothwendige Material für die zu bildende

Armee herbeizuschaffen. Wir machen hier auf eine

Bemerkung aufmerksam, in Bezug auf die Reserven-

vorräthe. Oft und viel verkennt man deren

Wichtigkeit auch bei uns. Eine kriegführende Armee hat

einen endlosen Abgang von allem Möglichen; dieser

Abgang muß ersetzt werden; namentlich bedarf man

Waffen und Munition. Die Waffen gehen zu Grunde,

gehen verloren. Es ist kaum glaublich, in welchem

Grad diese Erscheinungen bei einer nur einigermaßen

raschen Kriegführung eintreten. Die meisten Armeen

rechnen daher bis 3 Gewehre auf jeden Gewehrtragenden

Mann; wir wollen hier nicht mit Zahlen

antworten, fondern wir wollen nnr berühren, daß

dieses Verhältniß bei uns nicht erreicht wird. Dann
die Mnnitionsvorräthe! Vergessen wir nicht, daß die

Anfertigung der Munition jetzt bedeutend schwieriger

geworden ist, als früher, daß ein Ergänzen derselben

durch Parks und Munitionskolonnen, die dem Feind
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abgenommen wotben, got nicbt mebt benfbat iff,*)
baft alfo notbmenbig gtöftete Sottätbe ftfeon bei Se*

ginn beö Ctiegeö beteit fein muffen, ©iefe gtöftetn
Sottätbe octlangen abet au* eine Stuöbefenung beö

Stanöportwcfcnö, bic ftüfeet ni*t in glei*em ©tabe

notbmenbig wat.
©aju fommen bie Sebûtfniffc füt Cleibung, Sluö*

rüffung, füt Setpffegung! ©ann muft bie Sltmee

but* Stefmten etgänjt wetben; cö bebatf einet ffe*

ten Sufubr oon bfeiben — îutj allée ©inge, bie

einem Saien unbebeutenb erftfeeinen, bie ober ouf bie

Ctiegöfüfemng ben gtöftten ©inffuft ouöüben.

Staio iff baö ©effänbnift, baft nut but* ben Settatb
ber legten Stegietung eigentli* ber Seginn beö Com*
pfcö ben ©übftaatcn mogli* geworben, ©ic Stegietung
beö legten SPtäffbenten batte bafür geforgt, baft tei*
oetfotgte Sltfenalc in ben Seftfc ber Slufftänbifdjen
fatten muftten ; no* in ben testen SDtomenten gingen
foloffale «Baffen* unb SWunitlotiöfenbungen na* of*
fenbar bebrobten Orten ab. ©amalo war eö, wo
ein Corrcfponbent ber Slflg. SUtgöb. Stg. biefe Sbat*
fa*en bet Oeffcntli*fcit benunjitte unb bitter bei*

fügte, er febe jwiftben bem Hai* beö Sptäftbenten
unb bem ©trid am ©algen fein emffli*cö Htubet*
nift mebr.

©cm ©üben feblt baö ©elb — unb wo biefeö

ootbanben, bie «Dttttet, bic ©ee ft* ftei ju mo*en —
baö iff bex nagenbe Ctcbö an feinen ©iegeöboffttnngen.

Umgefebtt iff ber Stotben tei*! ©ie Sltmee iff
wobloctfotgt an Slttem obet fottte cö wenigftenö fein,
wenn ni*t oon bort ber bie erftfeüttembe Ctage et*
tönte oon Unfäfeigfeit unb Untteue in fo oielen Ser*
waltnngöjireigen. ©aö aber eben iff boö Stautige,
baft bic feö*ffe Stegietung nicbt ouf bie madellöfc
Sreue ifetet Untetgefeenen jäblen tonn, ©otan iff
nun freili* feine anbere Urfa*e ftfeulb, olö bie fftt*
li*e Scrtommcnfecit, bic ftdi Iciber feit Sabten in
bem attmä*tigcn Sagen na* matetietten ©ütetn in
ben norbametifaniftfeen Stepublifen gejeigt bat.

©ct Cottefponbent ma*t ben notbftaatlf*en Smp*
pen ben Sotwutf, fte feien bei attet bewiefenen Sa*
pfetfeit weniget biöjiplinitt, weniger genügfam, otö

bic bc* ©übenö. SBir mö*tcn biet bie gtage bei*

fügen, ob bic Offtjiete mit bem te*ten Seifpiel oot*
angefeett ober nicbt? SBenn bic Offtjiete jebe Se*

qnemli*teit bei Scbenö rubig ocra*ten, wenn fte mit
bem Seifpiel ber ©enügfamteit ben redjten SBeg ibren

Untergebenen weifen, fo folgen biefe tefctem ff*erli*
ifeten gübtern in ibrem Seifpiel. greili* wenn bie

Herren bic ftfewelgerifcfeen ©ewofenbeiten oon Stcw*

ft)otf inö gelblaget bringen, fo batf man ft* ni*t
wunbetn, wenn bie Stnppc tii*t weniget begefetlicfe

unb ungenügfam iff. ©aö Seifpiel bet Offtjiete iff
bei allen taf* fotmitten unb auö fefet intelligenten
Sölfetftbaften gcbilbctett Slrmeen bet wefentli*e SDto*

tor ber 3Dtannöjn*t unb bei Scttogenö. SBaö ft*
ein mfftfdjer Offtjiet obne Sebenfen erlauben fann,

*) Sn bet ©ampagne oon 1814 üetfdjoft baö $orf*
fdje Äotpö ber fefeteffftfeen Sltmee üon fetner Sin«

tunft an ber SDtarne Slnfangö gebruar biö Oor $0*
ti« ©nbe «Dtätj, alfo wäfetenb 2«Dtenaten, nur fron*
jöfffdje «Dtunition, bte eö bei Sittt) weggenommen.

witb jum Setbte*en gegen bie Setpffi*tnng bet
Stägct beö motalif*en ©lementeö ju fein beim beut-
feben, f*weijetif*cn obet ftonjöfff*en Offtjiet. ©te
ttotbometifonif*en Offtjiete baben oieflei*t beim Se*
gtnn beö Campfeö geglaubt, boft bet ©lanj it)tet ©pan*
letten genüge, um ©ebotfam unb Setttoueu ju ex*

jeugen — eine oetjeifetiefee Säuf*ttng Dlux bie pet*
föuli*e Sü*tt'gfeit gebiett biefe beiben, lebet Stuppe
unentbebtli*e ©lemente

©et ©*luft ber Cottefponbenj iff ein unttöffti*
*et unb bo* — met wagte eö bem Cottefponbenten
ein ©ementi ju geben? SBit feben wie bie ©*we*
ffettepufelif ff* in enbloftn Cämpfen jctffeif*t, wie

fte ifete beften Ctäfte oerjefett; wir fefeen bie «D?o=

nor*ien ©ttropaö lä*clnb bie Spânbe reiben bei bie*

fem ©efeoufpiet, baö ein fo glänjenber Scmriö gegen
bie Sebenöfäljigfcit ber Stepublifen ju fein f*eint —
unb wit, bie lefste Stepublif ©utopoö, muffen jufe*
feen, wie unfet einjiget benfbor aufriebtiger Slfliitter
unb Sruber ju ©runbe gefet, obne boft wir bie ent*
fertite SBabtftfeeinlicbfeit für unö feaben, ifem itgenb
mie feelfen ju fönnen.

SBenn unö biefeö Secete nun au* oetfagt iff, fo
fönnen mit bagegen Sieleö, fefet Sieleö ouö ben

Sfeatftufeen unb ©teigntffttt oon fenfeitö bei Oceano

feer tetnen. SBit fönnen oor ollem borano bie Ue=

feetjeugung ftfeöpfen, boft boö ©elb, baö wir feit
Sabten füt unfet SBebtwefen auögegebcn, ni*t weg*
gewotfen iff; baft cine Setno*läfftgung bet SBrijt*
fäfeigfeit an febem Solf ft* fut*tbat tä*t unb boft
bie fleinen Oefonomiett bet gtiebcnöjeit, bie feie unb
bo olö ftfelaue ©taatöweiöfeeit gepriefttt würben,
fttr*tfeat in ber ©tunbe bet ©ntftfeeibung bejafelt
Wetben muffen, ©ie muffen bejafelt wetben mit bem

legten ©patpfennig bet Station, mit bem Slut ifetet

Sugenb, mit ifetem SBofelffanb unb wai no* mefet

alö otteö bai iff, mit ber Unabfeongîeit, mit ber

ffaatïi*en ©riffenj, mit ber ©fete!

SBir miffen gonj wofel, baft jwiftfeen ben Ctäf*
ten beö ©taateö unb jwtftfeen feinen Sluögoben füt
fein SBefetwefen ein tf*tigeö Serijältnift beftefeen

muft; wit feaben baö ben Heiftfpomen unfeter $Par*

tri febon oft, münbli* unb ftferiftli*, gefagt; allein
wir wollen auch nicbt oergeffen wiffen, boft biefeö

SDtoft bei unö no* nicbt errei*t, geftbweige über*

f*titten wotben iff. ©ie ©*weij iff immet no*
betfenige ©taat ©utopaö, wel*er mit ben getingftcrt
Coften eine flotte unb ftfelagfettige Sltmee beteit bält,
attein biefe Sltmee bebatf bet fielen ©otgfolt. Sebe

Semo*läfftgung biefeö wi*tigen «Betfjengeö ber

©taatöfunft — mebt will bie f*wetjetff*e Sltmee

nicbt fein — rä*t ff* nur attjubalb.
SBit ffnb in ben legten Seiten but* attetfeanb

©*mri*eleien oetwöbnt worben. ©er SBinb bloöt

abet feit einiget Seit gonj futioö wieber; eö iff ein

Hau* oon «jteaftion batin, wie Slnfangö bet fünf*

jiget Sabre unb wer weift, ob bet fteb ni*t jum ©türm*
winb ffeifen tonnte gegen bie utaltc gelfcnbutg bet

gtetbrit in ©utopa? ©eib auf eueter Hut, ifer Wân*

ner, benen bie Station bie güfetung ber ©eftfeide an*

oertraut! Sa&t baö ©*wert ni*t oertoffen, boö itt
ben Sagen bet ©efafer boö Sotctlanb tetten muft
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abgenommen worden, gar nicht mehr denkbar ist,*)
daß also nothwendig größere Vorräthe schon bei

Beginn des Krieges bereit sein müssen. Diese größern
Vorräthe verlangen aber auch eine Ausdehnung des

Transportwesens, die früher nicht in gleichem Grade

nothwendig war.
Dazu kommen die Bedürfnisse für Kleidung,

Ausrüstung, für Verpflegung! Dann muß die Armee

durch Rekruten ergänzt werden; es bcdarf einer steten

Zufuhr von Pferden — kurz alles Dinge, die

einem Laien unbedeutend erscheinen, die aber auf die

Kriegsführung den größten Einfluß ausüben.

Naiv ist das Geständniß, daß nur durch den Verrath
der letzten Regierung eigentlich der Beginn des Kampfes

den Südstaaten möglich geworden. Die Regierung
des letzten Präsidenten batte dafür gesorgt, daß reich

versorgte Arsenale in den Besitz der Aufständischen

fallen mußten; noch in den letzten Momenten gingen
kolossale Waffen- und Munitionssendungen nach

offenbar bedrohten Orten ab. Damals war es, wo
ein Korrespondent der AUg. Augsb. Ztg. diese Thatsachen

der Oeffentlichkeit denunzirte und bitter
beifügte, er fehe zwischen dem Hals des Präsidenten
und dem Strick am Galgen kein ernstliches Hinderniß

mehr.
Dem Süden fehlt das Geld — und wo dieses

vorhanden, die Mittel, dic See stch frei zn machen —
das ist der nagende Krebs an seinen Siegeshoffnungen.

Umgekehrt ist der Norden reich! Die Armee ist

wohlversorgt an Allem oder sollte es wenigstens sein,

wenn nicht von dort her die erschütternde Klage
ertönte von Unfähigkeit und Untreue in so vielen Bcr-
waltungszweigen. Das aber eben ist das Traurige,
daß die höchste Regierung nicht auf die mackellöse

Trcue ihrer Untergebenen zählen kann. Daran ist

nun freilich keine andere Ursache schuld, als die

sittliche Verkommenheit, die fich leider seit Jahren in
dem allmächtigen Jagen nach materiellen Gütern in
den nordamerikanischen Republiken gezeigt hat.

Der Korrespondent macht den nordstaatlichen Truppen

den Vorwurf, sie seien bei aller bewiesenen

Tapferkeit weniger disziplinirt, weniger genügsam, als
die deS Südens. Wir möchten hier die Frage
beifügen, ob die Offiziere mit dem rechten Beispiel
vorangehen oder nicht? Wenn die Offiziere jede

Bequemlichkeit des Lebens ruhig verachten, wenn sie mit
dem Beispiel der Genügsamkeit den rechten Weg ihren

Untergebenen weisen, so folgen diese letztern sicherlich

ihren Führern in ihrem Beispiel. Freilich wenn die

Herren die schwelgerischen Gewohnheiten von New-

Dork ins Feldlager bringen, so darf man sich nicht

wundern, wenn die Truppe nickt weniger begehrlich

und ungenügsam ist. Das Beispiel der Offiziere ist
bei allen rasch formirten und aus sehr intelligenten
Völkerschaften gebildeten Armeen der wesentliche Motor

der Mannszucht und des Betragens. Was sich

ein russischer Offizier ohne Bedenken erlauben kann,

*) In der Campagne von 1814 verschoß das York-
sche Korps der schlesischen Armee von feiner
Ankunft an der Marne Anfangs Februar bis vor Pari«

Ende März, also während 2 Monaten, nur
französische Munition, die es bei Vitry weggenommen.

wird zum Verbrechen gegen die Verpflichtung der
Träger des moralischen Elementes zu sein beim
deutschen, schweizerischen oder französischen Offizier. Die
nordamerikanischen Offiziere haben vielleicht beim

Beginn des Kampfes geglaubt, daß der Glauz ihrer Epauletten

genüge, um Gehorsam und Vertrauen zu

erzeugen — eine verzeihliche Täuschung Nur die

persönliche Tüchtigkeit gebiert diese beiden, jeder Truppe
unentbehrliche Elemente!

Der Schluß der Korrespondenz ist ein untröstlicher

und doch — wer wagte es dem Korrespondenten
ein Dementi zu geben? Wir sehen wie die

Schwesterrepublik sich in endlosen Kämpfen zerfleischt, wie
sie ihre besten Kräfte verzehrt; wir sehen die

Monarchien Europas lächelnd die Hände reiben bet

diesem Schauspiel, das ein so glänzender Beweis gegen
die Lebensfähigkeit der Republiken zu sein scheint —
und wir, die letzte Republik Europas, müssen zusehen,

wie uuser einziger denkbar aufrichtiger Alliirter
und Bruder zu Grunde geht, ohne daß wir die

entfernte Wahrscheinlichkeit für uns haben, ihm irgend
wie Helsen zu können.

Wenn uns dieses Letztere nun auch versagt ist, so

können wir dagegen Vieles, sehr Vieles aus den

Thatsachen und Ereignissen von jenseits des Oceans

her lernen. Wir können vor allem daraus die

Ueberzeugung schöpfen, daß das Geld, das wir seit

Jahren für unser Wehrwesen ausgegeben, nicht
weggeworfen ist; daß eine Vernachlässigung der

Wehrfähigkeit an jedem Volk sich furchtbar rächt und daß
die kleinen Oekonomien der Friedenszeit, die hie und
da als schlane Staatsweisheit gepriesen wurden,
furchtbar in der Stunde der Entscheidung bezahlt
werden müssen. Sie müssen bezahlt werden mit dem

letzten Sparpfennig der Nation, mit dem Blut ihrer
Jugend, mit ihrem Wohlstand und was noch mehr
als alles das ist, mit der Unabhängkeit, mit der

staatlichen Existenz, mit der Ehre!
Wir wissen ganz wohl, daß zwischen den Kräften

des Staates und zwischen seinen Ausgaben für
sein Wehrwesen ein richtiges Verhältniß bestehen

muß; wir haben das den Heißspornen unserer Partei

schon oft, mündlich und schriftlich, gesagt; allein
wir wollen auch nicht vergessen wissen, daß dieses

Maß bet uns noch nicht erreicht, geschweige

überschritten worden ist. Dte Schweiz ist immer noch

derjenige Staat Europas, welcher mit den geringsten

Kosten eine starke und schlagfertige Armee bereit hält,
allein diese Armee bedarf der steten Sorgfalt. Jede

Vernachlässigung dieses wichtigen Werkzeuges der

Staatskunst — mehr will die schweizerische Armee

nicht sein — rächt sich nur allzubald.

Wir find in den letzten Zeiten durch allerhand

Schmeicheleien verwöhnt worden. Der Wind bläst

aber seit einiger Zeit ganz kurtos wieder; es ist ein

Hauch von Reaktion darin, wie Anfangs der fünfziger

Jahre und wer weiß, ob der fich nicht zum Sturmwind

steifen könnte gegen die uralte Felsenburg der

Freiheit in Europa? Seid auf euerer Hut, ihr Männer,

denen die Nation die Führung der Geschicke

anvertraut! Laßt das Schwert nicht verrosten, das in
den Tagen der Gefahr das Vaterland retten muß!
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